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Vom Sprachklang ZUr klingenden Theologie
Semiologische Forschung retrospektiv und prospektiv”

Ausgehend VoN ern musikalischen Phänomenen wurden die Tre VonNn der Neu-
menartikulation SOWIE die Modologie und der semantische Zugang den C=
rianischen elodıien entwickelt. Darauf aufbauend konnten Neumen als graphi-
scher Niederschlag der Klangwerdung eiInes Textes verstanden werden. Fiel der
künftigen Forschung wird SEeIN, diese Interpretationen auf die Grundlage e21ner
egetisch-liturgiegeschichtlichen Analyse tellen un eine Interpretation des
Chorals auf der Grundlage patristischer Theologie hbetreiben. Darüberhinaus
wird sich ünftige Forschung vermehrt die kontextunabhängige Funktion der
Neumenzeichen emühen mit einem vermehrten Austausch mI1t anderen MUSLKWIS-
senschaftlichen, theologischen un historischen Forschungen. Künftige Forschung
wird weıter ausführen, 'ASS gregorianischer Choral schon VOonN Anfang den Ort-
lichen Gegebenheiten angepasst wurde. Sie wird noch evidenter zeıgen können,
ASS gregorianischer Choral klingende Theologie Ist.

Gliederung:
Eınleitung
Entwicklungsphasen der semiologischen Forschung Versuch eiıner Eınteilung:

eume als sinnvolles Zeichen Das Zeichen als Forschungsgegenstan
Neume als rhythmisches Strukturelement Der Sprachklang der
Neume ın Beziehung Der Sprachklang des es
Neume als Sınnträger Dıe Klangsprache des gregorlanıschen Chorals
Neume als Zeıtzeuge DIie kliıngende Theologıe der Patrıstik

USDIIC

Einleitung
Eugene Cardine, der egründer der gregorlanıschen Semiologıe, hat den Gegenstand sSe1-

NT Forschung folgendermaßen beschrieben Es gehe darum, den ‚„Grund 10g20S) herauszu-
finden, WaTUunmn eın bestimmtes Zeichen (seme10n) den Orzug gegenüber anderen erhıielt,

eınen oder mehrere one wiederzugeben“‘. Wenn sem10logische Forschung auf diıesen
Zeichen, den Neumen als den äaltesten schriftgewordenen musıkalıschen Fıxierungen des
gregorlanıschen Chorals, basıert, können alleın dıie handschriıftliıchen Quellen dıe rund-
lage olcher Forschung bılden Das Graduale Romanum stellt aber durchaus CIn vielfältiges
Hand werkszeug In der praktıschen Arbeıt dar. er darf und soll das raduale Romanum
Hfe eınen Beıtrag gewürdigt werden, der dıe semlologische Forschung retrospektiv und

Der folgende Artıkel ist als Vortrag für das Sympos1um „100 Jahre Graduale omanum Entste-
hung, Wirkungsgeschichte, Zukunft“ VO I2 bıs ZUIN 16.1 In Giraz entstanden,

141 gehalten wurde. Der Sprachduktus wurde In dieser Schriftfassung im Girundsatz
beibehalten.
Cardıne (1985)
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prospektiv beleuchtet el scheınt eine Beschränkung im Sinne der gegebenen Definıition
Cardines sınnvoll. eıtere Forschungszweige gregorlanıscher Semil0logıe WI1Ie 7B dıe
Melodierestitution mıt Fragen chromatıschen Alteratiıonen und melodischen €eg10-
naltradıtıonen werden LLIUT Insoweiıt einbezogen, alg S1€e eınen unmıttelbaren ezug Z

Neumeninterpretation en Das oılt auch für Aussprachfragen des Lateinıschen oder dıe
ebenso wichtige rage der Neumennotatıon als deskriptiver Notatıon. Dies es sınd wiıch-
tıge und für dıe Neumeninterpretation notwendige Forschungszweılge. Gregorlanıischer
Choral gewımnnt gerade selne große künstlerische Qualität Hre das Ineinandergreıifen VOI-
schliedener Parameter 1m Dıienste eıner gemeInsamen Aussage ber alle dıe gerade BSG-
nannten Forschungsgebiete SInd letztlich lediglıch Voraussetzungen für Semiologıe dem
ortsınn nach. Sıe bılden Grundlagen afür. das SEMECION richtig und umfassend interpre-
t1eren können.

Be1l der retrospektiven und prospektiven Betrachtung der Semiologıe als Forschungszwe1lg
ist eıne Entwicklung ausgehend VOoO Sprachklang hın eiıner klıngenden Theolog1e wahr-
zunehmen, die hıer dUus strukturellen Gründen In fünf Entwıcklungsphasen unterteılt WIrd.
63 ist Z:Wal grundsätzlıch eıne hıstoriısche Entwiıcklung beobachten. dıe VON der CIS-
ten bIıs ZUT etzten ase geht Doch sınd dıe Phasen nıcht In dem Sınne verstehen, dass
dıe nächste beginnt und dıe vorherige damıt endet 1elimenNnr treten dıe Jjeweıls Pha-
SCH den bısherigen hınzu.

Entwicklungsphasen der semiologischen Forschung
Neume als sinnvolles Seichen Das Peichen als Forschungsgegenstand

Oft wırd Eugene C(C’ardines Ansatz und der Begınn sem1l0logıscher Forschung als
eine einz1igartıge en! In der Geschichte der Choralrestitution dargestellt, dıe gleichsam
unvorbereıtet VOo. Himmel gefallen ist Hıer ist me1lnes Erachtens eın neutralerer 1ICKWIN-
kel notwendig, der dıe Forschungsleistung Cardines dıe Choralrestitution nıcht schmär-
lern, sondern dıe seml0ologische Forschungsarbeıt öffnen ıll für weıtere notwendige inter-
dıszıplinäre Ansätze.

Im Rahmen des allenthalben großben hıstorıschen Interesses 1m 19 Jahrhundert begann
INan In der Benediktinerabte1 Solesmes dıe äaltesten handschriıftliıchen Quellen des gregorl1a-
nıschen orales erforschen mıt dem Zıel, dıe ursprünglıchen elodıen wıiıederherzu-
stellen, dıe spätestens se1ıt dem trıdentinıschen Konzıil und der Edıtıo Medicea nıcht mehr
WITKIIC erkennbar Letztes WENN auch nıcht unwI1dersprochenes rgebnıs dieser
damalıgen Melodierestitution 1Im Spannungsfeld zwıischen Schrift und Tradition W ar dıe
Herausgabe des Fraduale OMANUM VON 908 Ziel dieser Ausgabe W dl dıe praktısche
Aufführbarkeıit Somıt tellte sıch dıe rage nach einem adäquaten rhythmischen System,
das Dom Pothier urc dıe orderung nach einem oratorischen Rhythmus“ löste und später
Solesmes uUurc se1n berühmt gewordenes Rhythmussystem Weniger ekannt ist, dass
Dom Mocquereau 1im TE 910 also ZWEe1 TE nach dem Erscheinen des Fraduale
OMANUM immer noch dıe Handschriften als dıe Quellen SCHIECC  1in ansah, aus denen
Nan es rekonstruleren könne *

Cardine dıe Leıistung eiInes Forschungsansatzes abzusprechen und ıhn ın dıe UNSC-
brochene rbfolge Mocquereaus und Pothiers stellen, w1e dies be1 Saulnier geschieht,

Vgl Klöckner (1998) 242
Vgl ebd
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1st sıcherlich ebenso polemiısch WIC dıe Mär VO christusgleichen Erlöser C’ardine ach
Saulnier habe Cardine dem Solesmeser Ansatz lediglich C1INEC weltere Nuance hınzugefügt
Der Unterschie: zwıschen iıhm und Mocquereau estehe lediglıch Jeweılıgen Kontext

dem sıch er bewegt und entfaltet hätten Wahr 1St dass C’ardine be1 SCINCN FOr-
schungen auf den umfangreichen Fundus Solesmes zurückgreıfen konnte dıe edeu-
tung der Neumen für dıe weıltere Forschung csehr wohl ekannt WAar Und wahr 1ST ebenfalls
dass das dem Gesang zugrunde lhıegende Wort als rundlage für dıe rhythmische Ausfüh-
LUNS gregorianıscher Gesänge bereıts Uurc Pothier erkannt und formuliert worden War
Auf der Grundlage dieser Forschungsleistungen hat Cardine Forschungsmethode
aufgebaut dıe allerdings LICU War

Neume als rhythmisches Strukturelement Der Sprachklang der
In der Fınleitung wurde bereıts Eugene ( ardines Definıition der Semi0logıe zıll1ert Hıer

wırd diese 1UN den kontextuellen /usammenhang erweıtert Cardine schreıbt SCINECETN
980 erschıenen Vorwort ZUT Dıssertationsschrift VonNn Johannes G(öÖöschl es enr;: auf
der Kenntniıs der Neumenzeıichen und der musıkalıschen edeutung Das 1ST der
Gegenstand der Forschung der gregori1anıschen Semiologie Wıe der Name schon sagt geht
6S darum den TUnN! 10g0s) herauszufinden Warum CIM bestimmtes Zeıiıchen (seme10n) den
Vorzug gegenüber anderen rhielt oder mehrere one wliederzugeben oder bes-
SC 16 darzustellen Am Anfang steht also dıe Notwendigkeıt der paläographischen
Forschung, SIC beschreı1bt und analysıert dıe Notenzeıchen zwecks Datıerung, Lokalısıerung
und Klassıfizıerung Wenn Ian Jedoch den Bereıich der musıkalıschen Interpretation
eindringen wiıll, L11USS IMNan dıe sem10logıische Methode anwenden. 635

Diese musikalische Interpretation ist C5S, der Cardine SCIN Hauptwerk, dıe Semiologiagregorianzf, wıdmet. Auf der rundlage des paläographischen Befundes wırd hıer dıe
melodische und musıkalısch--interpretatorische edeutung der Neumenzeıchen untersucht
uch WAar GCs8 Erscheinungsjahr der ıtalıenıschen Ausgabe 968 noch rıngen en-
dıg, dıe sem10logıische Forschungsrichtung rechtfertigen und den Prımat der daraus C1I-
wachsenden Interpretationsansätze gegenüber dem Aqualismus und mensuralıstiıschen
Thesen darzustellen zumındest WeNnNn CI Interpretation dem ıllen der Neumenschreıiber
gerecht werden wollte

DIe Semiologia SFESOFLANG bıldet el nıcht den Anfangspunkt sem10logischer EOFr-
schung Das Werk 1ST Cr Mıtwırkung VON Godehard Joppich Rupert Fischer und (J14-
OMO Baroffio als Konglomera der Vorlesungen entstanden dıe Cardıiıne als Professor
der päpstlıchen Musıkhochschule Rom Sse1It SCINECT Berufung 957 gehalten hatte DIe
zugrundeliegenden Forschungen hatte Cardine schon vorher begonnen und auch auf den
Kongressen für katholische Kırchenmusık Wıen und Parıs 954 bzw 959 vorgestellt

Auf welche Cardine dıe Untersuchung der musikalischen Interpretation der Semi10-
0oZ1a SFESOFLANGA betre1ibt 1ST für dıe retrospektive Betrachtung der sem10logischen For-
schung besonders eressant Ihm geht CS zunächst ITec1n musıkalısche Phänomene 6e1N-
zelner Neumenzeıichen Cardine entfaltet den einzelnen Neumenzeıchen e-
ckung, dass für en und 1eselbe Melodie mehrere graphisch modifizierte Leichen Ne

Vgl Saulnıer (2007)
Cardıne (1985)
Cardıne (1968)



94 irk VUunÖ Betteray

Neume existieren7‚ dıe eiıne edeutung für dıie musıkalısche Interpretation der Textsilbe
aben. auf der dıe Neume steht.

Eın eıspiel: Zunächst stellt C’ardine dıe paläographisch möglıchen Zeichen VOTL, mıt de-
LICH en Climacus notiert werden kann.

1)Signes pal&ographiques

Pn P A  /
P f- N /£ /

(aus: Cardıne )/0|] 35)

Darauf wırd dıe interpretatorische Bedeutung dieser Zeichen mıt Beıispielen AdUus dem Re-
perto1ire vorgestellt.

Interprtation des signes
DA Toutes sonf l6geres; C confirme SOUVe@enT.,

FA “/,
89  e A E

Dextera E möÖö-ri- ar,

DA Möme groupe, vVvVec preEcision melodique expliquge. plus haut.

65/t
90  Tr

Qui que- >}

La premitdre rioo&e est? soulignee poar &piseme, les Qufres sonft |6geres.

‚.C 495 /40
}

Com

Klöckner (1998) 1243
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Toutes notTes sonTfT longues, m&me a1- porrte d’&pis@&me(4a 4c)}

sold Va e 343 /u
Intr
92

fortitudo Chri Su-

composition
DD P 107 /40

93 F  Gr  VE NN PE
Hae dies

vA Seule la derniere nofTfe 8537 allongee . 96 /146L’exemple QqUe NnNOUS donnons rencontre Ouvenrt
dans versefts des rad. 5e IN Gr

S” S/ Deux n |6geres UuUuIvVIO®OS de e@eUX 1.3/u.
notes plus importantes 95

A1ll /
Te Marty rumDö6-

/ Seule, la premt  re notTe, graphiquement Ö  Ö la deuxieme, 8s? |&gere; les suivantes
sonft plus Jarges. Voir,dans ex,. 07 A  n CO de ce graphie.

lci, contraire, seule Ia deuxieme note ast relief Quires sonr |6geres
A ho/40 43

96  Au  K A
1es sanctı lüxit Dis lux

O»  O» /. Les deux Dpremı eres nc sönt olus Jarges que les sulvantes. La econde graphie (trac-
tulus oublement episeme / souligne davantage encCcCOre la prödominance de Ia deuxie&me
nofe, Dans |‘'exemple sulvanrı, la graphie recede la graphie

A / 66 /

Qui habitat la- pi-dem

(aus Cardıne 1970] 53
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Abschließend fasst C’ardine dıe Ergebnisse folgendermaßen zusammen ©
Also 1st kKlar

alles leicht,
vA alles lang,

die Note lang, die weılteren leicht,
dıe Note leicht, dıe weıteren lang,N S 1Ur die letzte lang. ‚M

Zum vorletzten Zeichen muß g werden, die letzte Note niemals leicht
ist, WC) die vorletzte lang ist. Das Zeichen g1bt also nicht.

(aus: Grüger 43)
An diıesem e1spie wiırd Folgendes (a

Die Untersuchungseinheıt ist ein Neumenzeıchen, also eıne musıkalısche oder mus1ı-
kalısch-textliche
DiIie paläographıische Forschung ze1gt: ES o1bt für e1In- und 1eselbe Melodıe Modıfi-
katıonen der Neumenzeıchen. DiIie seml0ologıische Methode stellt dıe Bedeutung dieser
Neumenzeıchen heraus, dıiese Modifikationen der Neumenzeıchen en eine
Bedeutung für den agogischen Verlauf der Melodıe DıIe Neumenzeıchen sınd also
rhythmische Strukturelemente.
Das rgebnı1s der sem10ologischen Untersuchung ist CI musıkalısches, das den ang
der Sprache als Sprachmaterıal c ämlıch dıe und deren rhythmisch-
agogischen Verlauf.

€e1 hat Cardine olgende etihoden angewandt, dıe rhythmische Bınnenstruktur
der einzelnen Neumen erforschen:

Eınerseıts hat wiß das Auftreten desselben Neumenzeıchens den unterschıiedlichsten
tellen mıteinander verglichen. Eınen kleinen 1INDIIC in diese Forschung geben se1ine
eigenen handschrıftlichen Vergleıichstabellen, dıe 8 In se1in DCI Hand neumılertes Taduale
eintrug. Hıer eın e1ıspie aus diesem 966 als Fotoreproduktion erschıienenen Graduel
nNeEUME, das In den Climacus-Zusammenhang

CA-e t1s stris NC quando di-363 C A
cant CH-  Y AWan'aA z d — —  — —— —.

240
341 SEL U- bi FA De- us ( Ö- TUumM? /
3h3
L5 —— — Ö

Lisde 1 + A$uva OS 130- u  s sa-lu-ta-ris  A I!OSECI'
(aus: Cardıne 1966| 96)

Am ınken Rand findet sıch dıie untersuchte Formel und darunter dıe Seıtenzahlen des
Graduel neuUMe, Cardine diese orme zusätzlıch der hlıer Ende des ersten S5SyS-

Zur leichteren Verständlıichkeit wırd 1er die deutsche Übersetzung der Semiologie G'Gregorienne
ON Johanna Grüger wliedergegeben vgl Grüger 2003 ]). DIie Übersetzung des Gegensatzpaares
legere long mıiıt leicht [an halte iıch dabe! nıcht für sehr gelungen, hne eınen wirklıch besse-
IcNh Vorschlag haben Dieser 1I1US$S In dıe Rıchtung von f/lüssig gehen.
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tems sehenden Stelle noch auIigeTallen ist. Dieses e1ıspie ze1gt eıne der Hauptmethoden
der ogregorlanıschen Semiologıe, das vergleichende Formelstudium.

Gleıichzeıntig lässt sıch diıesem eispie das vergleichende Quellenstudıum als zweıte
wesentliche Methode semlologıischer Forschung verdeutlıchen. er der Noten findet
sıch diese Formel ämlıch als Sanz normaler. kurrenter Climacus ohne Oriscus notiert.
Diese Formel sStammıt AdUs eıner anderen Handschrıiıft uch ein olcher Vergleich, WIeEe nam-
ıch 1ese{De Stelle In den unterschiedlichen Handschriften neumılert ist, g1bt Aufschlüsse
ZUT Interpretation der Neume.

Allerdings zeıgt dieses e1spie auch dıe Grenzen des Graduel neume auf. Leı1ider hat
Cardine ämlıch meılst nıcht aufgezeıichnet, aUus welchen Handschrıften C: Jeweıls dıe Neu-
LLECN übernommen hat, dass In dıiıesem Fall eın vergleichendes Quellenstudıum aus

wI1issenschaftlıchen Gesichtspunkten heraus nıcht betreiben ist uch kann e1in ergle1-
hendes Quellenstudıum 11UT dann aussagekräftig se1nN, WE CS auf elıner möglıchst grolßen
Anzahl VON Vergleichshandschriften aufgebaut ist

Voraussetzung dafür, dass derartıge Untersuchungen überhaupt Sınn machen, ist das, Was

OdenNnarı Joppich dıe Kohärenz und als dıe Konstanz und ogl IN der 'ahl des
Zeichens In jedem Einzelfall” erläutert. ürden dıe Schreıiber ehebig zwıschen den Ze1-
chen wechseln. waren sämtlıche Aussagen ZUT Neumeninterpretatıon altlos Nur dann,
WEeNN 65 eindeutıg nachvollziehbare Gründe für den Schreıiber gab, einem der möglıchen
Zeichen den Vorzug VOT den anderen geben, UT dann ist dıe sem10logische FOT-
schungsmethode überhaupt sinnvoll. Belege für diese Kohärenz sıeht Joppich In der
ographischen Form einzelner Neumen gegeben, dıe als schrıftlıche Fıxierung VOIN dırıgenti-
schen (Gjesten noch VONN ihrem ursprünglıchen suggestiven Ausdrucksgehalt ehnalten
hätten In ezug auf melodische ewegung als auch auf rhythmische Spannungsrelatıo-
11C  = Unter dieser Voraussetzung der Kohärenz ist CS möglıch, dıe Entdeckung der nkti-
nellen Neumentrennung (Iranz. La COUDUFE neumatique ‘) mıt Stefan OCKNer als (rJe-
hurtsstunde der gregorianischen Semiologie “ bezeichnen. So el 6S In der Semiologia
Qreg0r1ANd: „Da 6S für al] diese Neumen mehr als eiıne Schreibung o1bt, Wds sıch daraus
erg1bt, dass dıe einzelnen Elemente nıcht durchgängı1g den gleichen tellen verbunden
geschrieben sınd, I1NUSS für dıe Abtrennung elInes Elementes eın besonderer rund vorlhe-
SCch Dıiıe and des Schreıibers hält In iıhrer ewegung nach dem Schreıiben der Note inne
und macht ihre Bedeutsamkeıt sichtbar.  c 13 Uurc dıe Neumentrennung werden somıt
wichtige Noten hervorgehoben. Allerdings wırd nach Cardine dıe Irennung hınter, nıcht
WwWI1Ie 1n moderner Notatıon VOT der wichtigen Note ausgeführt. Eın e1ıspie be1 Cardine

A 422 /6
148  Gr Ü

C  CC

(aus: Cardıne 1970 S1)

Joppiıch (1982)
Vgl ebd

12
Cardıne (1970)

13
Klöckner (1998) 1243
Grüger (2003)
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Der Begınn des Taduale Äecce GUUAM bonum ze1ıgt nach C’ardine dıe Wiıchtigkeıit der
Note, der Note und der Note Be1 Cardine wırd dies graphıisch folgendermaßen
dargestellt:

/ S  /: V (aus: Cardıne 51)

Allerdings MUuUSsSse unterschiıeden werden zwıschen Neumentrennungen, dıie aufgrund der
Schreiblogik notwendıig selen, und olchen WI1Ie den gerade dargestellten, dıe aufgrund des
musıkalıschen Ausdrucks geschriıeben worden selen. Nur Letztere hätten eiıne Funktion für
dıe Interpretatıon, selen also funktionell. Für dıe Feststellung elıner olchen funktionellen
Neumentrennung INUSS häufig der Kontext betrachtet werden, In dem das untersuchende
Neumenzeıichen steht Damıt gehö dıe Kontextanalyse als drıttes Standbeın den klassı-
schen etihoden der gregorianıschen Semi0ologıe.

DIe Forschungsergebnisse der Semi0ologıe hatten beabsıichtigterweise VON Anfang
Konsequenzen für dıe AufführungspraxIs. DIie beiıden hörbarsten KOonsequenzen In
der Anfangszeıt dıe Erkenntnis eines varıablen Sılbenwertes, der kontextabhängig 1m Ya
sammenspIel VoNnNn und Ion entsteht.!* Diese Erkenntnıis, dıe 1Im Grundsatz schon 1Im
19 Jahrhundert VON Pothier formuliert worden WAaTl, bedeutete eıne grundsätzlıche Abkehr
VonNn en mensuralıstischen SOWIe äqualistischen Theorıien der Choralınterpretation. Selbst
WEeNnNn dieser varıable Sılbenwert in der sem10logischen Forschung In eiınen mıttleren, eiınen
normalen und einen verkürzten Sılbenwert unterteiılt wird , bedeutet dıes ennoch keine

Eınteilung im Siınne des Mensuralısmus. Gerade hlıer sıieht Cardine ıIn seinem Vortrag
94 auf dem Gregorianık-Kongress der AISCGre In Luxemburg, den S“ selbst als se1In
Vermächtnis bezeichnet, dıe Girenze der Semiologıie: ın der Unmöglıchkeıit eıner mathema-
tisch SCHAUCH Bestimmung der Werte

Dıie zweıte KOonsequenz estand In der Ausführung der Tonreperkussionen. Sowohl für
dıe Bı- und Trıvırga als auch für den Pressus werden In der Semiologia gregoriana ahlre1-
che Begründungen auf der rundlage des vergleichenden Quellen- SOWIE Formelstudiums
aliur angegeben, dass dıe one In der Intention der Neumenschreı1ber selbstverständlich
reperkutiert wurden. ' Beıspielha sSe1 hıer HUT 817 ohne orößere Vorkenntnisse evıdentes
Argument In der Übersetzung VON Johanna Grüger vorgestellt:

P 286 /z 5 B 12 /8
b————A ——

A 28 /14
DA

@2ı
74171

Grfi'_ _:|33—35Timebunt UT,
S  O  A L’ollite sSstras

Haätte Z Zeeıit des Schreibers schon einen eınzıgen doppelt langen Jon
24  cn, könnte I1I1A} weder das Epısem der ersten Vırga noch das Z zweıten Vırgainzugefügte «C )»> erklären. Miıt dieser Vırga beginnt die eichte Bewegung des
Climacus.?

(aus: rüger 6I)

Vgl Cardıne (1970) und Joppich (1982) Joppiıch bezieht aber schon erst später In der
15 sem10logischen Forschung auftretende Interpretamente WIeEe dıe Textausdeutung ımplızıt eın

Vgl Joppich (1982)
1/ Vgl (lardıne (I199D)

Vgl Cardıne (1970)e
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Zusammenfassend lässt sıch 9 dass Cardine dıe eumen als wertvolle nformanten
für dıe rhythmiısch-agogische Interpretation des gregorianıschen Chorals wliederentdeckt
hat Miıt der Entdeckung eines varıablen Sılbenwertes gera auch der ext als SprachmaterıI1-
q ] In den us Das wırd besonders eutl1ic beım Phänomen der Liqueszenz, dıe be1 C(.ar-
INe als eın stimmlıches Phänomen beschrieben wiırd, das mıt elıner komplexen Sılbenarti-
kulatıon zusammenhängt. ‘© Dıe Fakultatıvıtät dieses Phänomens wırd be1 Cardine erklärt
Urc dıe unterschiedliche Kombinatıon der Elemente TEexXT, Melodıie und Ausdruck Hıer
wagt Cardine hnlıch WI1Ie be1 Epısemen In Ansätzen eınen ersten us  1C in späatere Be-
reiche sem1l10logıischer Forschung: dıe elorı So pricht CT.: dem Epısem innerhalb der
Psalmodie dıe Funktion A  r wichtige Worte hervorzuheben :

u  . enfin quelques exemples de psalmodie Ir' du codex 381 de 5t all

u/s mMOodo DS. A R RL SR FLR
VI0 SACSATL.: -

9 7  PE L  In
Eructavit COT verbum bonum D4

68 /40 modo pS8,

449 /42 RL  LB  -
concupivit speciem fu -am

(aus: (ardıne 513)
Und über den textliıch-musikalıschen /Zusammenhang der Liqueszenz el z

Zum Schluß muß die Liqueszenz noch 1n ihrer Funktion Traäger 1N€es
besonderen musikalıschen Ausdrucks untersucht werden. Dieser kann die
Entscheidung des Schreibers ın Fallen wıe den folgenden rechtfertigen:

474 D l h ( 475 @_]_n
Ant

51-on, no-11ı time 51-on reno-vaberı

Die unterschiedliche Behandlung der nahezu gleichen Sılbenartikulation zeıigt
klar, welche Aufgabe die 1mM ersten verwendete Liqueszenz hat Die Kürze und
Dringlichkeit des im Wortlaut Ausgedrückten wird durch das liqueszierende Zeichen
hervorgehoben. Seine Ausführung bewirkt, die einzelnen Worte klanglıch
dichter aufeinanderfolgen. In aähnlicher Weise werden besondereWorte, über welchen
ıne Liqueszenz slfeht‚ betont‚— Z magister, Johannis UuS’  S

(aus: Grüger 158)
ESs wırd eutlıch, dass Cardine eınen grundsätzliıchen Z/Zusammenhang zwıschen der Neu-

mierung und der Bedeutung des es sıeht. Doch dieser /usammenhang wırd nıcht WEeI1-

| 8
19 Vgl Cardıne (1970)

Vgl Cardıne (1970)
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ter ausgeführt. In dıeser ersten ase sem10logischer Forschungsarbeıt wurden also dıe
notwendıigen Untersuchungsmethoden entwıckelt (vergleiıchendes ormel- und ergle1-
hendes Quellenstudıum SOWIEe dıe Kontextanalyse), mıt deren dıe rhythmiısche Bın-
nenstruktur der einzelnen Neume SOWI1e dıe Neumentrennungen analysıert und deren Be-
deutung für den rhythmısch-agogischen Verlauf der einzelnen sprachlichen und musıkalı-
schen Sıilben untersucht wurden. Die Neume wurde alsoO als rhythmisches Strukturelement
betrachtet. Es g1ing den Sprachklang der einzelnen S: der rG dıe jeweılıge Neu-
mıierung hervorgerufen WIrd.

Neume INn Beziehung Der Sprachklang des Wortes

Im ersten Band der el Beiträge Z Gregorianl. beschreıbt Johannes GÖöschl 985
nach e1igener Aussage, W d$S se1lt dem Erscheinen der Semiologia gregoriana 968 innerhalb
der semlologischen Forschung geschehen ist. Unter dem 171e Der gegenwärtige an der
semiologischen Forschung soll dargestellt werden., welchen euen semiologischen rage-
stellungen un Forschungszielen Ian sıch auf der Basıs der Forschungsergebnıisse 'aArdı-
Nes und mit einer konsolidierten wissenschaftlichen Methode zuwenden konnte.“
en der Konsolıdierung der wıissenschaftlıchen Methode., dıe eın pısches und notwen-
1ges Element eıner Jungen Forschungsrichtung nach der Gründungsphase darstellt. sollen
emnach Neit Forschungszı1ele hıiınzukommen. Be1l diıesen Zielen Z1ng CS, WI1Ie eZe1gT WCI-

den wırd, vorrangıg dıe Bezıehung und das Verhältnıis einzelner Neumen zue1nander.
ach der rückt 1Un dıe Beziehung der Sılben zue1nander, also das W ort, ın den us
der Betrachtung.

Fünf Perspektiven werden be1l Göschl als NCUEC sem1l0ologısche Forschungszıele genannt,
dıe se1ıt 1968, dem Erscheinungsjahr der Semiologia gregZ0or1and bıs 19895, dem Ersche!1-
nungsja des genannten Artıkels hınzugekommen selen. Die ersten vier davon gehören ın
dıe hıer genannte ase Neume INn Beziehung Der Sprachklang des Wortes.

(I) Die Differenziertheit der Notenwerte
Inzwıischen Se1 Göschl dıe Erkenntnis gereıft, dass dıe ıIn der Semiologia gregZ0r1d-

vorgestellten Kategorien der Zeıtdauer des varıablen Sılbenwertes also m medi0o,
mp dımınu1to. tempo augmentato) NAU auf Gruppennneumen WIE auf Einzelton-
eumMen beziehen sind.“)
(2) Die Sılbenartikulation

Aufgrund der In der Semiologia gregoriana vorgestellten €ese. dass der varıable Sıl-
benwert dıe eigentliche Basıs des gesamiten rhythmischen Geschehens sel. wurden DUn
intensıve Untersuchungen ZU) Verhältnıs einzelner Sılben zue1ınander und TARE Sılben-
übergang durchgeführt In diıesem Zusammenhang sınd Untersuchungen Phänomenen
der Endartiıkulation oder auch der L1iqueszenz NCNNCN, deren Fakultatıivıtät nunmehr mıt
eiıner Dosierung ın der Sılbenartıiıkulation egründe wiırd., WENnN bestimmte Voraussetzun-
SCH 1mM melodischen Kontext gegeben sind.“*

vgl uch für das Folgende: GÖöschl (1985)
GöÖöschl (1985)
Vgl Göschl (1985) 61562
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(5) Das Wesen der gregorianischen Melodie als Bewegung
Am eispie der umfangreıichen Untersuchungen VOIl upe Fischer 7U Pes wırd erst-

mals dargestellt, dass 1m gregorl1anıschen Choral nıcht L1UT dıe Werte der einzelnen Noten,
für sıch betrachtet, sondern In erster Linıe dıe Beziıehung VOIN Noten, der Bewegungsablauf
VoNn eıner Note Z anderen zählen “ Ebenso 1ICUu ist der Hınwels In diesem Zusammen-
hang, dass neben den Handschriften der St Galler und Metzer Schule 1Un auch vermehrt
beneventanısche Quellen SOWIEe solche mıttelıtalıenıischer, bretonıscher und aquıtanıscher
Schreibfamıilıen weıtergehende Berücksichtigung be1l der sem1ologıschen Forschungsarbeıt
finden

(4) Die Neume, hre ruppierung unArtikulation
Dıie Termmologıie wırd verfelinert. Begrifflichkeiten WI1Ie Eınzeltonneume, Gruppenneume,

Mehrgruppenneume, Neumenelement, kurrent, nıcht kurrent und partıell kurrent werden
epragt bZw präzıse deMmntert. Dies o1lt ebenso für dıe Begrifflic  eıt der Anfangs-, Bın-
1EC1MN- und Endartıkulation

usammenfassend lässt sıch dass diese vier Perspektiven vornehmlıch dıie Neume
In ihrer Beziıehung anderen Neumen und damıt dıe sprachklanglıche C6 des Wortes
und selnes rhythmisch-agogischen Verlaufes betrachten. Diese ase stellt somıt eiıne Ent-
wicklung und Entfaltung der vorherigen ase dar. 9085 begann sıch aber bereıts eın
Ziel in der sem10logischen Forschung entwıckeln, das ZW al eiıne konsequente Weıter-
entwıicklung der bısherıgen 1eje darstellte, aber eıne NECUEC Dımens1ion der Forschung eröff-
nete

Neume als Sinnträger Die Klangsprache des gregorianischen Chorals
Göschl schreıbt 985 „Dıi1e gregorlanıschen elodıen SInd iıhrem Wesen nach ‚parola

cantata‘, ‚parole chantee‘, SCSUNSCHCS Wort. cc24 Hıer wırd das Wort also nıcht 1U als
Sprachmaterı1al gesehen, sondern als Bedeutungsträger, dem In der Gregoriani das Prımat
zukommt.

Xplızıt als Zukunftsperspektive sem10logıscher Forschung wırd dann als Perspek-
t1ve den vier bereıts genannten hınzugefügt:
Der tfiefere Zusammenhang zwischen ext und Neume LSur rage der ymbolli. der Neu-
Men

Be1l Göschl® wırd nhlıegen und ichtung dieses als HNEU bezeichneten Forschungszwel-
SCS gregorlanıscher Semiologie mıt Odenharı Joppich als ihrem führenden Vertreter fol-
gendermaßen beschrıieben „‚Stan In den bısherigen Forschungen dıie rage nach der Ton-
dauer einzelner Elemente der Neume, dıe rage nach der Dıtfferenziertheit der Notenwerte
SOWIe nach den rhythmischen Bewegungsabläufen innerhalb einer Neume und VON Neume

Neume 1m Vordergrund, wırd 1Un nach dem ‚Warum’ al] dessen gefragt. Semi10-logıe
wırd 1Un beım Wort In den Miıttelpunkt rückt die rage nach dem 020S des
Zeıichens, nach dem 0g0S des ermittelten Interpretationswertes eiıner Neume oder einzel-
NeT Elemente eıner Neume. Dieser 020S ist aber das geistige eschehen des Wortes, In
dem dıe gregorlanısche Melodie wesenhaft wurzelt. Mıt anderen Worten 1er stellt sıch

23 Göschl (1985)
Ebd
Vgl Göschl (1985)
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dıe rage nach der geistigen Aussagekraft, nach der ymbolı der Neumen.  <c26 Und weıter:
.„Di1e Zukunft der Semi0logıe gehö sowohl eiıner welılteren ertiefung des Studıiums der
Notenwerte und der damıt verbundenen Phänomene der Neumenbewegung und der Neu-
menartıkulatıon als auch dem Voranschreıiten auf dem HO eingeschlagenen Weg der TIOT-
schung der Neumensymbolık, den INan auch ‚Semantık‘ benennen könnte. el Wege

ci27erganzen sıch und edurien einander.
Eıne ausführliche Darstellung beıder Wege versuchen ulgl Agustonı und Johannes

Göschl In ihrer Einführung INn die Interpretation des gregorianischen Chorals.”® DIieses
Werk ist mıiıttlerweıle C dem rundlagenwerk sem10logıischer Forschung CW OI-
den, das über dıe eben genannien Gesichtspunkte hınaus auch Antworten welılteren
Grundlagenforschungen WIe Modologıe, Quellenstudıum und Melodierestitution g1bt

Die Zukunftsperspektive sem10logischer Forschung sah 1im re 985 folgendermaßen
au!  N ach Joppich wırd der ext Urc dıe us1ı nıcht Ver- sondern he-tont: „Gregorian1-
scher Choral el nıcht ZU Wort kommt usı das Wort wırd musıkalısıert, sondern das
Erklingen des Wortes selbst ist dıe Musik “ DiIe Entdeckung der rhetorischen Komponen-

des gregorlanıschen Chorals stellt eıne notwendige Entwıcklung der bıs 1in geleisteten
sem10logischen Forschungsarbeıt dar, indem s1e den Sınn und dıe kontextuelle Funktion der
dıfferenzlerten Agogık des Chorals ergründen sucht uberdem hat diese Entwicklung
mıt ZUT Popularıtä des gregorlanıschen Chorals außerhalb katholısch-Iiturgischer
Tradıtiıonen beigetragen, da sıch 1r diesen Ansatz WI1Ie OCKNner cS ausdrückt nter-
pretatiıonen ergeben, dıe „vONxn außerster emotıionaler uhnhe1 und theologischer Subjektiv1-
tat ZCUSCNHcc3 Diese Interpretationen sprechen eıne spırıtuell suchende (jeneration des aus-

gehenden Jahrhunderts d Was ÜUrc dıe charısmatısche Gestalt e1Ines Odenarı Jop-
pich sıcherlich geförde wurde.

olgende Entwıcklung der semlologıischen Forschung konnte bisher beobachtet werden:
Z7u Begınn der seml0ologischen Forschungsarbeıt W äal In ezug auf den ext das phoneti-
sche Mater1ı1al 1im Blıckpunkt, der Sprachklang einzelner Sılben wurde untersucht. Mıt der
Entfaltung der sem10logıischen Forschung geriet ure dıe Untersuchung VON Sılbenartiku-
latıon und Wortartıikulation das gesamte Wort und se1n Spannungsgefüge In den 1C. dıe
akustische ene der Verste  arkeıt des Textes wurde ZU Untersuchungsgegenstand.
Schließlic gera mıt der Untersuchung der rhetorischen Funktion der Neumen dıe edeu-
tungsebene In den Blıckpunkt, der gregorlanısche Choral wıird Z klıngenden Sprache
ZUTr Klangsprache.

Eın eispie eıner solchen „rhetoriıschen Interpretation” soll diıesen Ansatz hıer verdeutlı-
chen. e ist beachten. dass eiıne solche Interpretation STEeTSs auf der rundlage der
Untersuchungen ZAHT: Sılben- und Neumenartıkulation SOWI1eEe Neumenwvertigkeıt SOWIEe ZUT

Modologıe und Melodık steht und stehen 1LL1USS Als e1ispie möchte ich einen Auszug AaUus

der Commun10 De fructu OPDCFÜM wählen Dıie Basıs dieses Beıispiels bılden eigene Unter-
suchungen. Hınsıchtlich der rhetoriıschen Komponente wende ich miıich zunächst den Aus-

oppichs Z VON dort aus dıe Notwendigkeıt einer fünften ase gregorlanıscher
Forschung erläutern, dıe in Jüngster Vergangenheıt begonnen hat

GÖöschl (1985)
GöÖöschl (1985)102.

28 Aguston1 Göschl und
Joppich (1995) 184
Klöckner (1998) LT
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(aus Lang 1991 323)
Vorgestellt wırd C111 Faksımıile aus dem berühmten CX Einsıiedeln E1 IDDIie Untersu-

chung der (Commun10 begıinnt mI1T der Textgestalt Auf dem Textverständnıiıs baut es
eıtere Kontext rhetoriıschen Untersuchung auf.

Zur Textgestalt der De fructu OPCFUÜUHL
salm 103 ulgata ählung 13b 16°

ext der Commun10 De fructu ODEFUÜUM
I3b De fructu Oomıne satıabıtur terra
13 ut educas IN de terra

ei laetıfıcet COI homiımnıs
IO ut exhılaret facıem oleo

el COTL homiınıs confirme?t

iıne WITKI1Cıund sinnvolle ersetzung des Textes 1ST nıcht leicht Odenarı
Joppich” chreıbt über dıe Textfassung der Commun10 SC1INECIN Artıkel Kommentar-
band CX 121 „„ES 1St nıcht übersehen dass dieser Comunlotext auf
eucharıstischen Tenor hın redigiert wurde DIe Vertonung versucht gul 6S geht CI

sinnvolle Aussage hörbar machen och lassen sıch dıe Schwierigkeıten des Textes
nıcht kaschıeren

Mıt dieser Aussage hätte IMNan sıch der vlerten ase sem10logischer Forschung I1C15-

tens begnügt Allenfalls würde INa noch dıe Vulgata oder ala ZUT ärung der ursprünglı-
chen Textfassung hınzuziehen Im Folgenden soll VOTWESSCHOMUINCHN werden Was der
hıer bezeichneten fünften ase semlologıischer Forschung hınzukäme nämlıch dıe
Eınbeziehung hıistorısch relevanter we1ıte Quellen

DIie Verseinteiulung erfolgt nach Augustinus (vgl Dekkers | 1990|
Graduale omanum 329

33 Joppiıch (1991) 181 Anm
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L£ur Textgestalt der De fructu OPCFUHN
salm 103 (Vulgata-Zählung), b-16

ext nach Augustinus” ext der Communio De fructu OPECFÜUM
13b de fructu IN uorum satıabıtur terra
14 producens fenum lumentis

e1i herbam serultut]! homınum
15 ut educat IN de terra ut educas de terra

ei ulnum laetıficat COT homiınıs el ulmum laetıfıcet COTL homiınıs
16 ut exh1ılaret facıem In oleo

et panıs ABIE homiınıs confirmat. e1i panıs COT homiınıs confirmet.

Der Textfassung der Commun10 wurde hler dıe Fassung der entsprechenden Psalmverse
AdUus dem Psalmenkommentar des Kırchenvaters Augustinus gegenübergestellt, also eiıne
Versıon, dıe den chöpfern des ogregorlanıschen Repertoires mıt Siıcherheit geläufig W dl.

Zur Übersetzung: De fructu OPDEFUM IUOrUuM satiabitur erra VonN der Frucht deiner erke
wird die Erde Salt. Producens ist e1in MOoO: verstehendes Partızıp, das den Hauptsatz
erwelıtert und auf den restlichen ext hın Ööffnet (die Erde wird saltt,) indem du
hervorbringst: fenum (Heu für das 1€ herbam (Kraut, Pflanzen für dıe Bearbeıtung
urc den Menschen), VInNum (Weın) und DANIS (Brot) es andere Ssınd davon abhängıge
Nebensätze, dıe dıe en (Gottes näher erläutern. ” Ure. den Wegfall der Partızıpiıalkon-
struktion producens In der Commun10 ist dıe oppelte Aufzählung VOMN DAaNIS nıcht
leicht mıt Sınn en Es se1 denn; W ginge hlıer Sar nıcht eıne Aufzählung der (Got-
tesgaben, sondern Brot, Weın und hätten metaphorische edeutung. Dazu späater mehr.
Zunächst soll dıe lıturgische Eınordnung der Commun10 untersucht werden.

Liturgische Einordnung der De fructu OPCFUM

Handschriftenbefund Vraduale Iriplex
Sonntag nach Pfingsten DE Sonntag IM Jahreskreis

Deus In adıutoriıum INeCUM intende (Incıpıit) nclına Domine
Benedicam Domino Bonum est confiter1
(dıvergierend, WEn überhaupt angegeben) Quon1am Deus INAaSlUS Domiminus
Precatus est Moyses (Incıpit) EXspectans exspectavı

De fructu OPCFUHN
Die Commun10 De fructu ODEF UM findet sıch ın den Quellen als Kıgenkomposıtion ZU

Sonntag nach Pfingsten.” Im Taduale Romanum bZWw Trıplex VON 9’7/4 bzw 979 ist
S1e mıt Gesängen zusammengestellt, dıe eigentlich einem Sanz anderen Sonntag gehör-

35
Dekkers (1990) 1490
Herbam wırd durch eiınen finalen ut-Satz näher erläutert. Hınter VInNum und DAaNIS wären Jeweıls
Relatıyvpronomına einzufügen: Weın, der das Herz des Menschen erfreuf und Brot, das das Herz
des Menschen stärkt. In einem davon wıiıederum abhängıgen ut-Satz wırd ann dıe Wırkung des
Weıns erklärt: Er soll wıe durch Ol das Gesicht des Menschen heıter machen.
Als und werden in Incıpıts angegeben: Deus IN adiutorium und Precatus Moyses.
Beıde stammen ursprünglıch Adaus dem Formular des Statio-Gottesdienstes VO Donnerstag der
Fastenwoche In den Quellen, ın denen eın angegeben Ist, findet sıch me1lst Domine refu-
Z21um (GT 3215 z.B In G3 73 G379, Gr807, und als /usatz VOoNn anderer anı v34 notiert
neumılert Domine Deus salutis MNMedUE (GTI SI ist das Formular uch in 326 finden).

g1bt als Incıpıt Venite (exsultemus) (GI 324)
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ten  57 In der Ordnung o1bt CS 7 B den folgenden ursprünglıchen Zusammenhang
nıcht mehr., der sıch auf eispie VoNnNn den en ottes ezieht

lac eil melPrecatus est Moyses: f{luentem
De fructu DANIS (cor homiınıs confirmet)

VINUmM (laetiıfıce COI homin1s)
facıem ın) oleo

/u Begınn des eucharıstischen Teıles der esse, 1m Offertorium Precatus est OysSesS,
erinnert Mose (Gott se1n Versprechen, Israel in eın Land ren, ın dem 116 und
on1g flıeßen (terram fluentem lac el mel*®) In der Commun10 De fructu ODECFUH wırd
dieses Versprechen erfüllt, WEeNnNn VO stärkenden Brot, VO froh machenden Weın und
VO wunderbaren dıe Rede ist.  39 Es geht also mehr als eın liturgisches Supermarkt-
angebot be1 dieser Aufzählung.

Zur rhetorischen Interpretation der Stelle ul educas M de steht bel Joppich
„Der Kontext des Beıspıiels erfordert eıne ers Betonung auf ut educas, denn über
dıesem kzen steht eın Pes Sodann aber auch eıne Betonung für auf dessen End-
S1 der Cephalıcus verhindern soll, dass dıe etonung de terra rutscht. Das
Wort terra wırd bereıts 1m ersten Satz genannt, 6S kann also hıer dıe etonung nıcht auf

c 40
sıch ziehen. So erg1bt sıch eın sehr differenzıiertes Gewicht zwıschen den W orten

Hıer erg1bt sıch e1in Problem Die Neume auf kommt  41 11UTL als augmentatıve L1iques-
zenzform eines nıcht kurrenten Pes VOL. Hıer ware VO semilologischen Standpunkt Aaus

also eigentlich eıne Betonung sehen. An diesem un Setiz dıe derzeıtige nfte Ent-

wicklungsphase semiologischer Forschung

Neume als Zeitzeuge Die klingende Theologie der Patristik

Zunächst sınd ein1ge allgemeıne Betrachtungen einzuschıeben. Klöckner macht 998 hın-
siıchtlich der semiologischen Untersuchungen ZUT rhetorischen Komponente der Notatıon
auf Folgendes aufmerksam: „Allerdings edurien dıe AAr sehr kühnen Interpretamente
noch eiıner olıden und breıten Verknüpfung mıt den theologie- und exegesegeschichtlichen
Forschungen der Karolingerzeıt. So MUSS zuers geklärt werden, welche Methode der
Exegese der HI Schrift be1 eıner olchen Arbeıitsweise anzuwenden ist. Hıerzu ware 65

notwendig, theologısche chrıften aus der eıt der Entstehung DbZW ersten schriftliıchen
Fiıxierung des gregorlanıschen Chorals SCNAUCT erforschen, dıe Mentalıtät und den
theologıschen Deutungshorizont dieser eıt kennenzulernen und den Textinterpretationen

In den Quellen des Sonntag ach Pfingsten (mıt der im als ad 1bıtum angegebenen
35

OQui manducat).
Graduale Oomanum 8’
Das Formular VOIN Sonntag nach Pfingsten findet sıch 1im mıt dem beneventanıschen
als Sonntag DCI N1DNU (GI der De fructu wiıird hıer die Panem de caelo
angegeben. An dieser Stelle kann die Panem de caelo des Bezuges durch U  9 delec-
amentium und SADOFECH SUAVILALLS 1UTL eınen schwachen Abglanz der ursprüngliıchen De fructu
bileten. Die siıch durchziehende Grundaussage des Sonntagspropriums VO Sonntag nach
Pfingsten, dıe sıch mıt DEr ASDEFÜ ad ASTIra beschreiben lıeße, enthält dıe Panem de caelo Je-
denfalls nıcht Das 1im heutigen Graduale OMANUM ZU D: Sonntag DCI aufgeführte
Proprium vgl findet sıch 1in den Handschriften als Proprium ZU Sonntag nach
Pfingsten mıt der 1Im fakultatıv angegebenen Oui manducat.
Joppiıch (1991) 139
Vgl Aguston1 (1987und H/:
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auftf semlologischer Basıs krıtisch zugrundelegen können.  642 (Jenau diese Verbindung
habe ich In meılner Dissertationsschrift eispie der Liqueszenzforschung versucht. ”
uch Franz arl Prasslil sıeht gregorianische Gesänge als ZeugZ2nisse für patristisches
Schriftverständn18

18ReEfe ZU eispie ul educas UFE de erra Tatsächlic können zeıtnahe mıttelalterlı-
che Aussagen das Problem lösen. ” Augustinus hat mıt selinen Enarrationes IN Psalmos
den für das 1ttelalter wesentlichsten Psalmenkommentar geschrieben. ” Dieser Kommen-
tar stand nachweiıisbar 1m Frühmuttelalter In der Eınsıedelner Klosterbiıbliothek., deren KO-
dex O hıer als Untersuchungsgrundlage dient Be1l Augustinus 1 6S der Stelle ul
educasM de erra Ouem panem? Christum. De GUA terra? De Petro, de AaUlO, de
ceter1ıs dispensatoribus veritatis.”  8 Was für ein Brot? Christus. AuUsS welcher Aus
Petrus, Paulus und den übrigen Verwaltern der Aahrnel

Hıer ist muıt erra eIwas anderes gemeınt als be1 satiabitur Dort ist nach AGf-
QUuSENUS Synonym für es Geschaffene. Gutes WI1e Schlechtes Iso ist 1Ur das Wort das
gleiche, se1ıne Bedeutung ist jJedoch eıne andere. Terra I11USS alsoO nochmals betont werden,

eiıne sınngerechte Sprache erzielen. Der Pes als Betonungsneume ist also richtig. Der
Cephalıcus auf der Nds1ılbe VON UF äng dıe rezıtatıvische ewegung VON ul educas
rıtardıerend ab und bereıtet den folgenden Höhepunkt auf de erra VOL.

Eın welılteres eiıspie für diese Herangehensweilse AUSs demselben Stück IN oleo. Es
scheımnt für dıe beiden nıcht kurrenten Pes-Graphıien In Eınsı:edeln nach AugZustinus gute
TUN! geben Miıt ist nach Augustinus der göttlıche anz (nitor divinus) gemeınt,
der Gott den Gläubigen chenkt Augustinus Sagt, dıe Gläubigen erhıielten Anteıl seinem
göttlıchen anz, WEeNN S1e Christı Blut trinken”” und se1n rot CSSCIISO würden. So Schlıe
sıch der ogen VO Anfang: DIe (Commun10 De fructu OPCFUÜUHL ıll nıcht 1Ur (GJottes en
für uns aufzählen, S1e nthält auch viel mehr als 1U eınen offensıchtlichen ezug ZUT

Kommuniıionhandlung, der S1e WwIrd: Ihre zentrale theologische Aussage lautet:
Ihr, die ihr Christus glaubt, ihr erhaltet HFG diese Kommunion Anteiıl G(rottes Herr-
iICHhKel Diıese Aussage könnte CS SCWESCH se1nN, dıe der konkreten Textgestalt der (om-
Mun10 geführt hat Und diese Aussage wurde entwıckelt auf der rundlage der Exegese des
Kırchenvaters Augustinus. Diese Exegese basıert 1m Gegensatz den Interpretationsansät-
Z der vlierten ase semi0ologischer Forschung auf hıstoriısch relevanten Aussagen und ist
nıcht selbstgebastelt. S1e stimm1g Ist, kann einem einzigen eıspıiel natürlıch nıcht
bewlesen werden. och darum geht 6S hler auch Sal nıcht In me1ıner Darstellung der s_

mi0logischen Forschungsarbeıt geht s lediglich darum, w1e 1n dieser fünften ase SeM10-

Klöckner (1998) 1247
4 3 Betteray (2007)

Prassi (2008)
Väterschrıiften sınd relevant, denn dem frühen Miıttelalter geht ıne eigene theologische Leistung
ab Darüber sınd sıch die Spezıalısten ein1g, angefangen VON Arnold Angenendt, dem sıcher be-
deutendsten Mediävısten unter den deutschen Theologen. Vgl hlerzu Angenendt (1995) SOWIE
Angenendt (1997)
sıiehe Dekkers (1990)47 Er hat uch heute noch ogroße Bedeutung für dıe Theologıe. rst 1997 ist unter dem Tıtel .„Psal-
INUS VOX totıus Christı““ iıne bahnbrechende NECUEC theologısche Habiılıtation VO  — Michael Fiedro-
WICZ über den Psalmenkommentar des Augustinus entstanden.
Dekkers (1990) 11, 2820
Miıt VInNUmM ıst nach Augstinus der calix Domini praeclarus, der herrliıche Kelch des Herrn gemeınt.
Vgl Dekkers (1990) SaZ
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logıscher Forschungsarbeıt rhetorische Interpretation betrieben WITrd. W er diese Commun10
jemals untersucht hat, we1ß dıe schwıierıigen modalen und melodischen TODIeme ber
auch dıiese können 1m Sınne eıner olchen Textauslegung stehen. ” In diese ıchtung wırd
meılnes Erachtens zukünftige sem10logıische Forschung auch gehen mussen

Ausblick
Auf der rundlage der bısherigen usführungen scheıint CS zumındest olgende zukünft1ı-

SC zusätzlıiıche Arbeıtsfelder In der semlologıschen Forschungsarbeıt geben
Die Überprüfung VONL Forschungsergebnissen, dıe dıe Semantık der eumen etref-
fen; Aussagen exegesegeschichtlich relevanter Quellen gehö den notwendıgen
zukünftigen Forschungszweı1gen.
(JeNnNauso wırd dazugehören dıe Zusammenführung VoNn Untersuchungen einzelner
Parameter un dem Blıckwinke der hıstoriısch fundıerten Aussagen Z Neumen-
semantık. e1 ist denken dıe rage der chromatisch alterıerten 1Töne, dıe
nachgewlesenen Spuren ostfränkıscher Halbtonverschiebung schon In den altesten
Quellen und deren Auswiıirkungen, eine Besinnung darauf, dass CS sıch be1 0-
rianıscher Notatıon eiıne deskriptive Notatıon handelt. dıe rage der Ausspra-
che des Lateinischen 1m gregorlanıschen Choral In unterschiedlichen Regionen und

vieles mehr.
1Tle dıese Untersuchungen zeigen, dass der oregorlanısche Choral schon spätestens
Z eıt se1ıner ersten schrıftlıchen Fıxierung dıe örtlıchen sıtuatıven Bedürfnisse
angepasst worden ist, und 7 W al wahrscheinlich auch aus einem Grund, den 11a

heutzutage pastoraltheologisch NECMNNECIN würde: Wenn dıe (jJermanen besser grö-
Bere Intervalle grölen konnten und das Lateinische nıcht ıtahenısch aussprachen,
dann geschah dies nıcht 1U mangels e1ines Kontrollorgans, sondern auch eshalb,
damıt S1e den Sınn des Gesanges besser ıIn sıch aufnehmen konnten, damıt der Ge-
Salg für S1e WITrKIICc ZUT klıngenden Theologıe werden konnte.
Um dieser klıngenden Theologıe des gregorlanıschen Chorals näher kommen,
INUSS semlologıische Forschung ın Zukunft sıch vermehrt dıe Jjeweıls historisch
korrekte Eınbettung des Chorals In eıt und Denken se1ner Entstehung und auch se1-
NeTr späteren Rezeptionen kümmern mussen Nur werden WITr auch dıe eigentlıche,
kontextunabhängıge Funktion der Neumen ergründen können.

Dies habe ich In meıner Dissertationsschrift eispie der Liqueszenzen versucht
und bın dem rgebnis gekommen, dass dıe L1ıqueszenz eıne SahzZ einfache and-
lungsanweısung ist, dıe nıchts anderes 1ll als iInge hier den Konsonanten
AU.  Z Auf der semantıschen ene wırd sıch dann schon zeıgen, welche textliıche Aus-
SaLC dadurch entsteht. Das klıngt vielleicht ana ber WEeNnNn Carl rr eın In SEe1-
HNC berühmten Eröffnungschor der ( armina Burana schreıbt, reicht uns das auch.
Wır en, W das adurch entsteht: eın schauernder, brodelnder Hexenkessel, der Spä-
ter explodıiert. ei6 andere Wırkung hat das 1im Eröffnungslıed VoNn CcChuDerts
Winterreise. Und doch steht el ale 11UT Das eıne ist dıe kontextunabhängige

FEıne musikalisch-theologische Zugabe: Aber Ihr se1d noch nıcht Sanz WI1Ie Christus. ach Aug2us-
FINUS wurde Chrıstus ganzch Örper gesalbt, WIT erhalten Anteıl durch dıe Salbung uUNsSCICSs

Gesiıiıchtes. Vgl Dekkers (1990) S12 Übrigens wäre uch ıne gedanklıche Verbindung Psalm
(Vulgata) möglıch. Damıt ist uch der Pes als Betonungsneume auf /aciem VO ext her be-

gründet und mehr als NUr ıne ne') melodische Auszlierung des rezıtatıvischen Kontextes
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Anweılsung: Hıer sehr le1ise. Das andere ist dıe Wiırkung, dıe adurch erzlelt wiırd.
(JenNauso SInd eumen als ursprünglıch cheiıronomische Zeichen SOIC eindeutige
Handlungsanweıisungen, dıe 1m Kontext iıhre Wırkung entfalten. So MUSSeEN WIT In
der Zukunft versuchen, dıe vielen Eınzeluntersuchungen ZuS&I'IIITICIIZUfE\SSCII‚ hın-
ter diıese ursprünglıchen und kontextunabhängıgen Funktionen kommen. Sıcher
ist, dass dıe Neumenschrift eiıne AaUS$s praktıscher Notwendigkeıt entstandene chrıft
ist S1e ist SCHAUSOÜ ınfach und eindeutig WIEe dıe moderne Notenschrı Wiıll 11an

diıese Eınfac  er ergründen, ist CS eın wiıchtiger und nıcht umgehender Schritt,
zunächst einmal hınter dıe verschlıedenen Auswirkungen kommen, dıe beıspliels-
welse ein Pes en kann, Je nach seliner Posıtion. Solche Ergebnisse finden sıch In
der großartıgen inführung INn die Interpretation des gregorianischen Chorals ber
hlıer dürfen WIT nıcht stehen le1ıben DIiese Ergebnisse sınd kontextabhängıg. Hıer
wırd dıe Wırkung der Neume im Jeweılıgen Zusammenhang beschrieben DiIie eigent-
16 Funktion der Neume l1eg eine Stufe tiefer. Diese Funktion ist eiıne Sanz eınfa-
che Handlungsanweisung, der I11an dann Vertrau!l kann, dass S1e den Sänger ZUT

richtigen rhetorischen Wırkung führt. Auf dem Weg dem, W dS dıe Neume eigent-
ıch bezeichnet. mussten erst eıinmal dıe unterschiedlichen Auswirkungen erforscht
werden, dıe die Neume 1m jeweılıgen Kontext en kann. Und Jetzt stehen WITr
der Stelle. dıe kontextabhängıge Funktion der einzelnen Neumen weıtgehend be-
kannt ist Der nächste chrıtt INUSS NUun se1n, dıe e1gentlıche, kontextunabhängıge
Funktion ergründen, das, W ds en kontextabhängigen Wiırkungen der Neume
gemeın ist. Miıt meılner Liqueszenzuntersuchung habe ich versucht, diıes für
dieses eiıspıe 1mM Ansatz tun Godehard Joppich TG dieses zukünftige Ziel
sem10logıscher Forschung aus „„Was unNns also ıIn der Zukunft antreıben ollte, ist
gerade dıes: dıe Funktion der Neume mıt w1issenschaftlıchen etihoden In rfahrung
bringen, mıt dem Zıel, dem ursprünglıch ıntendıierten Verständnis des lextes schriıtt-
welse näherzukommen .“52
Um dieses Ziel erteichen. Ssınd me1lnes Erachtens zukünftıg noch weıtere For-
schungsaspekte neben bereıts genannten notwendiıg. Dazu gehö eın stärkerer Aus-
tausch mıt anderen musıkwissenschaftlıchen. phılosophısch-theologischen, lıngusti-
schen und hıstorischen Wiıssenschaften.
uberdem gehö für mich welıtere Forschung ZAU Verhältnıs VoNn gregorli1anıschem
Kernreperto1ire seinen späteren Entwıcklungen, beispielsweıise Sequenzen und
I ropen, dazu.
uch eine Eınbeziehung Jüngerer Quellen ist notwendig, weıl S1e viel über dıe Ent-
wıcklung und Anpassung des Repertoires können und mıtunter Rück-
schlüsse auf das ursprünglıche Repertoire zulassen. Man INUSS diese Quellen 1UT

wertfire1 annehmen und untersuchen und nen hıstorısch ANSCINCSSCHNC Fragen stel-
len
Das gılt ebenfalls für dıe Rückgewiınnung eInNnes unbelasteten Verhältnisses mıiıttel-
alterlıchen Musıktheoretikern. Diesen darf INan SCHAUSO wen1g WI1e den Quellen des
gregorlaniıschen Chorals die Fragen VO Forschern des Jahrhunderts tellen
Wenn INan s1e auf der rundlage ihres Gedankenganges befragt, werden S1e auch
antworten

Joppiıch (2008) DE
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